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Wissenschaft und Praxis im Schulterschluss

VON SUSANNE LILISCHKIS

ZWEIBRÜCKEN Ein erfolgreiches 
Projekt wird erweitert: Der Bache-
lor-Studiengang „Wirtschaft und 
Recht“ am Hochschulcampus Zwei-
brücken bietet ab dem kommenden 
Semester Studierenden die Mög-
lichkeit, den Master zu machen. 
Dazu trafen sich kürzlich Bernhard 
Thurn, Präsident des Oberlandesge-

richtes (OLG) Zweibrücken, Herbert 
Mertin, Justizminister von Rhein-
land-Pfalz und Professor Hans-Jo-
achim Schmidt, Präsident der 
Hochschule Kaiserslautern im Kon-
ferenzsaal des OLG, um die entspre-
chende Urkunde zu unterzeichnen.

Dass dieser Studiengang etwas 
Besonderes ist, sieht man an der 
Kooperation der Hochschule mit ei-
ner Justizbehörde – in diesem Fall 
das Pfälzische Oberlandesgericht – 

die deutschlandweit einmalig sein 
dürfte. „Hier treffen zwei Arbeitskul-
turen aufeinander, eine eher chao-
tisch, die andere exakt. Es hat aber 
bis jetzt gut geklappt“, schmunzel-
te Bernhard Thurn in seinem Gruß-
wort. Er erinnerte an die Anfänge 
der Kooperation vor drei Jahren, 
die maßgeblich von Professor Rolf 
Pohl ausging und die, gemessen an 
den Einschreibezahlen, von Erfolg 
gekrönt ist.

Nicht nur die Studierenden pro-
fitierten von dem Praxiswissen der 
Mitarbeiter am OLG, auch die Jus-
tizbehörde schätze den Austausch 
und den Blick über den Tellerrand. 
„Studiengänge müssen sich am 
Markt bewähren und das hat die-
ser Studiengang getan“, informier-
te Professor Hans-Joachim Schmidt 
in seinem Grußwort. „Wirtschaft 
und Recht“ sei ein attraktiver Stu-
diengang. Umso mehr freue es ihn, 
dass es nun die Möglichkeit gebe, an 
den Bachelor-Abschluss den Mas-
ter anzuschließen. „Die Hochschu-
le wird attraktiv für Menschen, die 
Bachelor und Master an einem Ort 
studieren wollen“, sagte er, „an der 
Hochschule Kaiserslautern werden 
im Jahr mehrere Dutzend Promoti-
onen angefertigt. Vielleicht wird es 
in naher Zukunft auch eine koope-
rative Promotion in diesem Studi-
engang geben.“

Schmidt dankte abschließend al-
len Menschen, die an der Akkredi-
tierung beteiligt waren und betonte, 
dass der Studiengang die Unterstüt-
zung zweier Ministerien genieße. 
Die des ehemaligen Kultusministe-
riums und die des Justizministeri-
ums. Von dort kam Minister Herbert 
Mertin zu einem Kurzbesuch in die 
Rosenstadt. Angesichts der Hoch-
wasserkatastrophe musste er sich 
im Anschluss um die Belange einer 

Justizbehörde kümmern, in deren 
Kellern das Wasser einen Schaden 
an der EDV verursacht hat. In seiner 
Ansprache brachte er die Hoffnung 
zum Ausdruck, dass mit dem Ende 
der Pandemie wieder Präsenzunter-
richt stattfinden könne: „Ich hoffe, 
dass wir – wenn die Impfkampagne 
beendet ist – zu einer anderen Form 
des Lebens zurückkehren können.“

„Wir haben in den letzten einein-
halb Jahren viel gelernt. Wir muss-
ten dynamisch agieren und uns an 
neue Situationen anpassen,“ mein-
te auch Oberbürgermeister Marold 
Wosnitza zu diesem Thema. Er be-
tonte ausdrücklich den Aufholbe-

darf beim Thema Digitalisierung. 
Die Kooperation zwischen Hoch-
schule und Oberlandesgericht sieht 
auch er als etwas Besonderes an. 
„Ich bin stolz auf die enge Zusam-
menarbeit“, bemerkte er, „und auf 
die kurzen Dienstwege, die wir hier 
in Zweibrücken haben. Wenn ich 
ein Problem habe, rufe ich an. Und 
habe dann innerhalb von drei, vier 
Minuten jemanden am Telefon, zum 
Beispiel den Präsidenten der Hoch-
schule.“

Diana Yebouah studiert im sechs-
ten Semester „Wirtschaft und Recht“ 
am Hochschulstandort Zweibrü-
cken. „Im Studiengang ist man für 

uns Studenten immer erreichbar“, 
sagte sie, „auch in der Pandemie 
wurde versucht, uns zu helfen.“ Ge-
rade macht die junge Frau ein Prak-
tikum am Oberlandesgericht. Dort 
gefällt es ihr so gut, dass sie über-
legt, nach dem Bachelor-Abschluss 
ein Jurastudium anzuschließen.

Das gefällt Alexander Schwarz. Er 
war Vorsitzender der Großen Straf-
kammer und der Schwurgerichts-
kammer am Landgericht und ist 
heute Richter am OLG in Zweibrü-
cken. Nebenbei hat er einen Lehr-
auftrag im Studiengang „Wirtschaft 
und Recht.“ Der passionierte Jurist 
engagiert sich gerne in der Aus-

bildung: „Es ist spannend, einen 
Blick von außen zu bekommen. Als 
Schwurgerichtsvorsitzender hatte 
ich auch mit Schöffen zu tun. De-
nen musste ich juristische Sachver-
halte erklären. Da konnte ich nicht 
über Probleme einfach hinwegge-
hen, was ich erkläre, das muss stim-
men.“ Auch er freut sich auf den Prä-
senzunterricht, der wenn alles gut 
läuft, im kommenden Wintersemes-
ter anvisiert ist.

Beim Studiengang „Wirtschaft und 
Recht“ läuft die Bewerbungsfrist zum 
Wintersemester 21/22 noch bis zum 
31. August.

Beim in Zweibrücken 
ansässigen Studiengang 
„Wirtschaft und Recht“ 
haben Studierende ab 
sofort die Möglichkeit 
den Masterabschluss 
zu machen. Der 
entsprechende Vertrag 
wurde nun unterzeichnet.

OLG-Präsident Bernhard Thurn, Justizminister Herbert Mertin und Hochschulpräsident Professor Hans-Joachim Schmidt (von links) unterzeichneten den Koope-
rationsvertrag. Künftig kann man am Zweibrücker Hochschul-Campus einen Master im Studiengang „Wirtschaft und Recht“ machen.  FOTO: SUSANNE LILISCHKIS
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Mit der Virtual-Reality-Brille ans Patientenbett
VON ESTHER BRENNER

SAARBRÜCKEN „Das wird ein Vorzei-
geprojekt für die Medizinerausbil-
dung in Deutschland!“, schwärmt 
Norbert Graf. Er ist Professor für Pä-
diatrie (Kinderheilkunde) an der Me-
dizinischen Fakultät der Universität 
des Saarlandes und Leiter der Klinik 
für pädiatrische Onkologie und Hä-
matologie (Krebs- und Bluterkran-
kungen von Kindern) am Universi-
tätsklinikum in Homburg. Graf ist für 
den medizinischen Input des „Me-
dical-Training“-Projektes zuständig 
und hat sich dafür einige realistische 
Szenarien ausgedacht, die in der Me-
dizinerausbildung immer wieder 
vorkommen. „Die Studenten kön-
nen sich zum Beispiel mit Hilfe ei-
ner Virtual-Reality-Brille verschiede-
ne Hautausschläge ansehen, sie mit 
einer Lupe genauer studieren. Oder 
sie überprüfen am virtuellen Patien-
ten, ob er Reflexe zeigt“, nennt Graf 
Beispiele für die Möglichkeiten des 
virtuellen Trainings.

Ärzte und Ärztinnen so realitäts-
nah wie möglich auszubilden – das 
sei wegen Corona seit über einem 
Jahr nur noch schlecht möglich ge-
wesen, so Graf. „Die praktische Aus-
bildung ist aber für Mediziner es-
senziell.“ Bisher lernen angehende 
Ärzte vor allem bei Hospitationen 
in Krankenhäusern, wo sie „mitlau-
fen“, beobachten, im Operations-
saal assistieren, Notfälle kennen-
lernen. Manche Übungssituationen 
werden auch mit speziell ausgebil-
deten Schauspielern simuliert. „In 
Homburg haben wir zudem ein Si-
mulationshospital, wo wir an Pup-
pen üben“, sagt Graf. Das werde 
ebenfalls vom KI-basierten Medi-
zin-Training profitieren.

„Denn die Programme mit ech-
ten Simulationspatienten kommen 
oft an physische, physiologische und 
auch ethische Grenzen“, sagt Micha-
el Schmitz. „Zum Beispiel, wenn es 
um Fragen zu Leben und Tod geht 
oder bei krebskranken Kindern.“ Bei 
dem innovativen „Medical Training“ 

sollen solche Situationen mit virtuel-
len Patienten durchgespielt werden 
können – als Vorbereitung auf das 
„wahre“ Berufsleben.

Schmitz ist Informatiker und ar-
beitet an der Kunsthochschule Saar 
(HBK) an der Schnittstelle von In-
formatik und Design. Die entwickelt 
zusammen mit der Universität des 

Saarlandes die auf Künstlicher Intel-
ligenz (KI) basierende Simulations- 
und Trainingsplattform, mit deren 
Hilfe angehende Mediziner lebens-
nahe Situationen ärztlichen Handels 
an virtuellen Patienten üben können. 
Partner sind die Universität Müns-
ter und die Fachhochschule Münster. 
Rund 1,2 Millionen Euro Förderung 
gibt es für das Forschungsprojekt von 
Bund und Ländern. Die Saar-Uni, be-
teiligt mit der Informatik, und das 
Deutsche Institut für Künstliche In-
telligenz (DFKI) in Saarbrücken er-
halten davon den größten Batzen: 
knapp eine Million Euro. Die HBK 
bekommt 227 000 Euro.

Wie läuft die Anamnese, das Ge-
spräch des Arztes mit einem Pati-
enten über die Hintergründe seiner 
Krankheit, durch die Virtual-Reali-
ty-Brille? Ein Gespräch mit einem 
Avatar? Und wer entwirft das Szena-
rio? Die Kommunikation müsse man 
sich ähnlich vorstellen wie mit den 
cloudbasierten Sprachdiensten „Siri“ 
oder „Alexa“, beide lernende Syste-

me. So würden auch bei diesem Pro-
jekt Daten gesammelt und ausgewer-
tet. „Im Laufe der Zeit verbessert sich 
das System, und interaktive Gesprä-
che mit dem Avatar, dem virtuellen 
Patienten, werden zunehmend mög-
lich“, erklärt Graf.

Das Virtual-Reality-System könne 
allerdings keine unerwarteten Fra-
gen beantworten. „Eine freie Unter-
haltung ist daher nicht möglich“, 
ergänzt Schmitz. Und auch anfas-
sen lässt sich der virtuelle Patient, 
den man durch die VR-Brille sieht, 
nicht. Wohl aber untersuchen. Das 
System wird so programmiert wer-
den, dass bestimmte, eingegrenz-
te Szenarien mit einem Satz an 
Wissen und Gesprächsbausteinen 
die Simulation spezieller Situatio-
nen möglich machen. Es soll zum 
Beispiel auch im Bereich der Kin-
der-Onkologie und der Hämatolo-
gie eingesetzt werden.

Michael Schmitz wird mit eini-
gen Mitarbeitern für die Visualisie-
rung und Modellierung der virtuel-

len Menschen und deren Animation 
zuständig sein. „Wir entwickeln ei-
nen Baukasten mit verschiedenen 
3D-Elementen, anhand derer ein 
Algorithmus mögliche Figuren und 
Fallsituationen zusammenstellen 
kann.“ Diese virtuellen Patienten 
werden nach bestimmten Parame-
tern, wie zum Beispiel Gewicht, Alter 
und Geschlecht, ethnische Herkunft 
und verschiedene Krankheitssymp-
tome entworfen. Weil Krankheitsbil-
der sich auch in Bewegungen wider-
spiegeln, seien die zu entwickelnden 
Animationen eine Herausforderung. 
Schmitz freut sich, dass die HBK-Stu-
diengänge Medieninformatik und 
Experimental Media erstmals so eng 
mit der Saar-Uni zusammenarbei-
ten werden. Richtig los geht das For-
schungsprojekt aber erst im Novem-
ber. Es ist auf drei Jahre angelegt. „Mit 
der Entwicklung des virtuellen Trai-
nings können wir eine Spitzenpo-
sition in der medizinischen Lehre 
erreichen“, gibt sich Norbert Graf 
euphorisch.

Saar-Uni und Saar-Kunsthochschule entwickeln gemeinsam ein „Medical Training“ an virtuellen Patienten auf der Basis von Künstlicher Intelligenz.

Die Ausbildung von Medizinern soll 
bald nicht mehr nur am OP-Tisch oder 
bei der Krankenbett-Visite stattfin-
den.  FOTO: DPA

Renommierter Preis für Medizinlehre an der Saar-Uni
SAARBRÜCKEN (sop) Das Zentrum 
Allgemeinmedizin an der Medizini-
schen Fakultät der Universität des 
Saarlandes hat einen der renom-
miertesten Preise im deutschspra-
chigen Raum für die Lehre im Fach 
Medizin erhalten. Ausgezeichnet 
wurde das Projekt „Kompetenzori-
entiertes Blended-Learning in der 
Allgemeinmedizin, in Kooperation 
mit Amboss und dem IMPP“. Beim 
„Blended Learning“ geht es um die 
Vermischung von Präsenz- und On-
line-Lehrformaten.

Nun hat das Projekt den Projekt-
preis zur Weiterentwicklung der 
Lehre der Gesellschaft für Medizi-
nische Ausbildung (GMA) erhalten. 

Die GMA ist eine wissenschaftliche 
Fachgesellschaft zur Förderung der 
Aus-, Fort- und Weiterbildung in For-
schung, Lehre und Praxis des Ge-
sundheitswesens und nach eigenen 
Angaben „das größte deutschspra-
chige Netzwerk zum wissenschaftli-
chen und praktischen Austausch auf 
dem Gebiet der Aus-, Fort- und Wei-
terbildung in Medizin und Gesund-
heitsberufen“.

Blended Learning, das verschiede-
ne Lehr- und Medienformen mitein-
ander vermischt, gibt es schon län-
ger. In der Medizin dagegen ist es 
neu. Es läuft seit dem Wintersemes-
ter 2020/21 an der Medizinischen Fa-
kultät als breiter Pilotversuch. „Wir 
schauen uns einen Arbeitsprozess 
im Ganzen an: Was muss ein Student 
können, wenn er später als Hausarzt 
tätig sein will?“, erläutert Fabian Du-

pont, der am Zentrum Allgemeinme-
dizin als Projektleiter die Lehre wei-
terentwickelt. Über das reine Wissen 
hinaus, das ein Allgemeinmediziner 
mitbringen muss, wenn ein Patient 
beispielsweise über Bauchschmer-
zen klagt, braucht er kommunikati-
ve Fähigkeiten, Einfühlungsvermö-
gen und methodisches Wissen: Hat 
der Patient nur das Falsche zu Mit-
tag gegessen oder steckt etwas Erns-
tes dahinter?

Daher lernen angehende Medizi-
ner die Inhalte in der Allgemeinme-
dizin künftig nicht nur als Fakten-
wissen, sondern auch am lebenden 
Objekt. So gibt es jedes Semester 72 
Kleinstgruppen, die an Patientensi-
mulationen mit Schauspielern ler-
nen. Darin stellen professionelle 
Schauspieler eine typische Krank-
heitsgeschichte nach.

Ein drittes und wichtiges Stand-
bein des Projekts ist die Kooperation 
mit dem renommierten Amboss-Ver-
lag, dem größten deutschsprachigen 
medizinischen Fachverlag, sowie 
dem IMPP, dem Institut für Medizi-
nische und Pharmazeutische Prü-
fungsfragen, das bundesweit einheit-
lich die Prüfungen in den Fächern 
Medizin, Zahnmedizin, Pharmazie 
und Psychotherapie entwickelt.

Preisträger und Projektleiter Fa-
bian Dupont erklärt: „Der Preis be-
stärkt uns in unserer Arbeit, und 
wir hoffen, dass wir gemeinsam mit 
den Studierenden, Dozenten und der 
Universität die Lehre für die Ärztin-
nen und Ärzte von morgen auch in 
Zukunft verbessern können.“ Der 
Preis wird am 17. September im Rah-
men des jährlichen Kongresses der 
GMA in Zürich vergeben.

Blended Learning, das verschiedene Lehr- und Medienformen miteinander ver-
mischt, gibt es schon länger. In der Medizin dagegen ist es neu. Das Pilotprojekt 
wurde nun ausgezeichnet.  FOTO: UNIVERSITÄT DES SAARLANDES


